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Gottes EigentumswohnungunterdenMenschen

LiebeGemeinde!

Vonder heiligen Stadt, demneuen Jerusalem habenwir in der 2.LesungausdemBuchderOffenbarung
an Johannes gehört.Wer heute nach Jerusalemkommt, erlebt—besonders vomÖlberg aus—eine
wunderbare, prächtige und grandiose Stadt. Gleichzeit aberwird er Augenzeuge, dassHeimsuchung,
Tristesse,Hass,Gewalt undUnversöhnlichkeit derWelt sich auch in Jerusalemwiderspiegeln.
„Jerusalem" heißt zwar übersetzt „Stadt des Friedens"; oft aber verkörpert sie heute dasGegenteil: Steine
derMuslime fliegen von oben auf die Juden an der Klagemauer.Muslime, die zumGebet auf dem
Tempelplatzwollen,werdenwie Schmuggler von Soldaten der Israelis vonKopfbis Fuß durchsucht, und
inundüberderGrabeskirche liefern sichChristen verschiedener Bekenntnisse oft erbittere
Grabenkämpfe um ihreBenutzungsrechte an heiliger Stätte.
Juden, Christen undMuslimebeten zwar zu demeinenGott, leben aber zugleich vollerMissverständnisse
nebeneinander herwie verfeindeteGeschwister. Jerusalemerinnert heutemehr anBabel, die Stadt der
Verwirrung als andie Stadt des Friedens. Ein kleiner LichtblickwarOstern 2007wahrzunehmenmit
wieder auffallend vielen Pilgern: Das jüdische Pessachfest, dasOsterfest der AbendländischenKircheund
dieOsterfeier derOrthodoxen fielen zusammen:Welch eine Sehnsucht nach Friedenmag indiesenTagen
vieleHerzen in Jerusalemund inallerWelt bewegt haben!

»Seht, dieWohnungGottes unter denMenschen!«

DieseSehnsucht berührt die prophetischeVisionder heutige Lesung, inder es heißt: „Ich sahdie heilige
Stadt, das neue Jerusalem, vonGott herwieeineBraut aus demHimmel kommen .Dahörte icheine laute
StimmevomThron her rufen: Seht, dieWohnungGottes unter denMenschen!Erwird in ihrerMitte
wohnen und siewerden seinVolk sein, under,Gott, wird bei ihnen sein".
Doch angesichts der unversöhnlichenGegensätze imHeiligenLandklingt eine solcheVisionvoneiner
neuen Zukunft manchemwie einHohn oder gar wie eine billige Vertröstung auf ein imaginäres Paradies
imJenseits.DiegängigeAuffassungeiniger PhilosophenderAufklärungvoneinemGott, der im
unzugänglichenLicht desHimmelswohnt undunsauf dieser problembeladenenErdewieWaisenkinder
allein lässt, scheint seineBerechtigung zuhaben.
Doch das genaueGegenteil ist derFall, sagt die Schrift: DieVision, geschildert in unserer Lesung aus
der Offenbarung an Johannes ist keine Vertröstung, sondern ist bereits von derWirklichkeit eingeholt,
wennauchnochnicht vollendetworden.Sosieht es der Seher Johannes vonPatmos (vondemwir schon
amvergangenen Sonntag sprachen). Und die zentrale Aussage des namensgleichen Evangelisten
Johannes „UnddasWort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt" istwie ein Kommentar zum
BuchderOffenbarung:Wohnt doch diesesWort als LammGottes in der Bildsprache des Sehersweiter
unterundbei uns: so indenSakramentenderKircheunddavorallem inderFeierderEucharistie.Und
voneinerWohnungskündigungGottes ist demSeher von Patmos nichts bekannt.
Auchwenn (imBildgesprochen) dieBraut alsSinnbild für dieKircheeinevonderGeschichte oft übel
zugerichtete, aber auch selbst untreueGeliebtewar und ist, das hindert den Bräutigam—JesusChristus
—nicht daran, siemit seiner ganzen göttlichenGlut desHerzens zu lieben.
Gottwohnt schon inunsererMitte

„Undwas soll dasGanze?"werdenSie vielleicht jetzt fragen. Nichts als schöneWorte, Schilderung eines
grandiosen „atmosphärischen" Schauspiels, christliche Träumereien, wenn nicht gar ein theologisches
LuftschlossundBlendwerk?

Ichmöchtewenigstens einigeGegenfragen stellen:
Warum trauenwirdenBildern sowenigzu?DasBilderverbotgilt nur fürGott selbst. Aber
„Himmelsbilder", Vorstellungen vomHimmel:Warum nicht?Warum finden nicht wenige das „ewige
Leben", andas sie doch treu glauben, insgeheim fade?Vielleichtweil ihre Fragen, FragendesHerzens,
seit langemkeine rechte Antwortmehr gefunden haben. Glaubtman andie übernatürlicheWirklichkeit
des Himmels - vielleicht sind es vielmehr Leute, alsman gemeinhin annimmt -, ist die Frageganz
natürlich,wie esdennda sei.



Niemandauf Erden „weiß"es.Unddoch antwortet dieBibel inBildern. Soauchheute imBildvom
himmlischen, neuen Jerusalem. Jesus selbst spricht vonWohnungen, die er uns bereitet, vom
Wunderbaren der kommendenExistenz, vondem, „waskeinAugegesehen undkeinOhr gehört hat".
Viele Theologen undSeelsorger aber geben sich spröde, umnicht des Projektionsverdachtes oder des
infantilenPhantasierens bezichtigt zuwerden.DasJenseits scheint vielen kein zeitgemäßesPredigtthema
mehr. Sowerden tatsächlich spürbaremetaphysischeBedürfnisse freilichnicht erfüllt. Das ist nicht
gerade „marktgerecht":Warumglaubtmandenn,wenn nicht wegen der großenHoffnung?Die
Herzensfragen der jungen und alten , gläubigUnwissenden" lauten leise und inwendig seit je: Sehe ich
meineMutterwieder,meinKind,meinenMann?Vor allemKinder äußern sich noch ohne Scheu,wenn
sie etwa fragen:Darf ichmeine Puppemit in denHimmel nehmen.Wer eineZeit lang solche
Äußerungen sammelt, bekommt eine Ahnung davon, was sichGläubige vom „Drüben" erhoffen. Ich habe
vieleMenschen kennen gelernt bis in die letzten Tage hinein, die zutiefst überzeugt sind, den Ihren über
den Tod hinaus nahe zu sein. Auch inTräumen,manchmal zögerlich preisgegeben, ist es nochwahr: Ich
sehe alleswieder, nichts von dem,was gut und schönwar inmeinemLeben, ist verloren. Unendliche
Erweiterung des Bewusstseins, der Erlebnisfähigkeit, die das Gestern, Heute undMorgen zugleich
umfasst, lebt auf. Alles ist verwandelt und doch nicht, - kommt und geht, kommtwiederwie neu, - und
mankannes erlebenundnicht fassenunddoch fassen.UnbegreiflicheFülle!
Nichts als Schwärmerei? Für Theologen allzumenschliche, unvergeistigte" Vorstellungen? Immerhin
würde derOsterglaubewunderbarer, heiterer, anmutiger. Zugegeben:All das sind, streng betrachtet,
weltliche, sinnliche und naiv-religiöse Fantasien. Doch dünn-theologische Erklärungen, fein durchdacht
zwar, aber ohne Lebensbezug, oder an Friedhof gemahnendeBilderwie „ewigeRuhe" und „ewiges
Licht", das leuchtet unddochnur andiedunkelrot glimmendenLichter aufdenGräbern erinnert,
dauerndesHallelujasingen, - solche blutleeren, entweltlichtenHoffnungsformeln beflügeln niemanden.
Gewiss ist es ein grundwahres, doch versiegeltesWort von der „AnschauungGottes" zu sprechen. Sie
ist übrigens etwas anderes als das ewige „Anstarren derGottheit"",wiemeinPhilosophieprofessorMax
Müller in seinerMetaphysikvorlesung anmerkte, eben keine ausgedehnte Langeweile! Freilich,werweiß,
vielleicht schließt diesesWort „AnschauungGottes " eben doch die „naiven"Vorstellungenmit ein?
Muss das nicht sogar so sein, wennman denHimmel gläubig ernst nimmt?Wie soll es drüben ein Ich
geben ohne seineGeschichte undGeschichten, Verwandten, Freunde undBekannten, ohne seine
zahllosen Erlebnisse, Gefühle undGedanken, die das Leben glücklich und erfülltmachen?Gott selbst ist
reineBeziehung, Sinn unseresDreifaltigkeitsglaubens: Sollte die liebende „communio" nicht auch für uns
bleibendeGültigkeit haben-über denTodhinaus?
Auchheute gibt esTheologen, die das nahe legen. Jeder habe seine eigene, persönlicheWelt, sagt zum
Beispiel der bekannte Neutestamentler Gerhard Lohfink, und dieseWelt nähme ermit zuGott.
Manmüsse addieren, sagtAlbert Keller, japotenzieren, unddasmit einer unendlichenGröße: „Denkdir
eine irdischeLust -die erhoffte ist unendlich tiefer; eineSchönheit derNatur - sie ist unendlich
prächtiger; eine überraschende Erkenntnis -dieGottesschau ist unendlich überwältigender; eine innige
Gemeinschaft - die der Seligen ist unendlich inniger."
Schön,wenndie Verheißung vonOsternwahrwäre. Vielleicht glaubtenmehrmit größerer Lust daran,
wennman ihnen unbefangener sagte, wie schön die allzu oft dürr hingestellte Behauptung inWahrheit
seinmuss, wennman sie ernst nimmtund ihre Linien verlängert.Man begründete damit nicht den
Glauben.DieBegründungen haben andere Strukturen, liegen imOsterereignis selbst. Aber darumgeht es
bei der „Linienverlängerung" nicht. Sie setzt das „Fürwahrhalten" voraus. Man nährtWunschdenken?
Vielleicht. Dochwemschadet das?AnderWahrheit - sooder so- rütteltWunschdenken sowenigwie
Hinwegdenken.Wennschonglauben, dannsoll es auch Freudemachen.Die „Nacht derBildlosigkeit"
lockt niemanden.WirdürfenSehnsuchtsbilder inuns tragen.Vertrauenwir indiesemSinnealsoauch
demBildvomneuen Jerusalem, demBildderTodüberwindung, desEndesderTrauer undderKlagen.
Seht, ichmache alles neu": ImNeuen aberwerdenwir unswieder finden. Amen

Helmut Philipp


